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In seiner belehrenden Abhandlung über Rein fr it von Braun- 
schweig, Hannover 1851 (aus dem Archiv des historischen Vereins 
für Niedersachsen , Jahrgang 1849, S. 170 — 28o besonders abge- 
druckt) hat Karl Gödeke auf Seite 74 ff. ein Verzeichniss und eine 
Kritik aller deutschen Bearbeitungen jener Sage gegeben, und ich 
kann in dieser Hinsicht einfach auf Gödeke's Schriftchen ver- 
weisen. Interessant ist es nun, dass gerade diese Sage von Rein- 
fried von Braunschweig auch in slavischein Boden Wurzeln , tiefe 
Wurzeln geschlagen und sich dort ganz eigentlich zu einer neuen 
Varietät ausgewachsen hat, während sonst alle eigentlich nationalen 
deutschen Sagen den Siaven fremd blieben, so dass sie — ich habe 
hier, als der Deutschen unmittelbare Nachbaren, zunächst die Böh- 
men im Ange — wohl die Magelone, Genoveva, Melusine, den Sala- 
mon und Markolf und ähnliche Bücher aus dem Deutschen übersetzt, 
aber weder den gehörnten Siegfried, noch den Herzog Ernst und ande- 
res Verwandtes sich angeeignet haben. Bis heute nun sind in Böhmen, 
Mähren bis in die Slovakei herab zwei Volksbücher, die aber immer 
vereinigt erscheinen, weit verbreitet und gerne gelesen: sie beruhen, 
wie sich herausstellen wird, auf deutscher Quelle, auf der deutschen 
Cberlieferung von dem Helden von Braunschweig, und führen den 
Titel: Zwei Chroniken von den böhmischen Fürsten 
Stillfried und Brunewig (Dve kroniky, o knfzatech ceskych, 
prvnf o Stylfrydovi, druhä" o Brunevfkovi) und diese zwei Volks- 
bücher sollen Gegenstund der nachfolgenden Zeilen sein. 

Was zuerst den Text dieser zwei böhmischen Volksbücher 
betrifft, so hat er sich in zwei verschiedenen Recensionen erhalten, 
wovon die eine (A) sich in einer Handschrift der k. k. Universitäts- 

(Feifulik.) 1 
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Bibliothek zu Prag erhalten hat t), die zweite (2?) aber in zahlreichen 
Drucken vom 16. Jahrhundert bis auf unsere Zeit herab umläuft 8 ). 
Beide Recensionen stimmen im Inhalte bis auf einige unbedeutende 
Umstände ganz mit einander und scheiden sich nur in der Art und 
Behandlung der Erzählung: es erzählt A viel weitläufiger und aus- 
führlicher als B\ dabei zeigen sich in A % namentlich in der ersten 
„Chronik" von Stillfried, wie schon Jungmann bemerkte, fast auf 
jeder Seite reichliche Spuren, dass wir darin nur ein in Prosa auf- 
gelöstes Gedicht vor uns haben. Oft sind ziemlich lange Stellen mit 
Beibehaltung des Reimes eingeschoben; ja man kann sogar mit nur 
wenigen leichten Änderungen das ursprüngliche Gedicht, mit Ausnahme 
einiger kleiner Lücken, welche durch die Umarbeitung entstunden, 
aus jener Prosaauflosung wieder herstellen : namentlich ist der ganze 
Kampf Stillfried's mit den zwölf Rittern fast unversehrt in seiner 
gereimten Gestalt erhalten. Aus jenem Umstände, dass A Prosaauflösung 
eines Gedichtes ist, erklärt es sich denn auch, dass eben Einzelheiten, 
wie Turnier- und Waffenschilderungen und dergleichen, in A viel 
umständlicher als in B behandelt sind; letztere Recension ist über- 
haupt nur eine fortgesetzte Abkürzung und Umwandlung von A, wobei 
sich das Verderbniss natürlich auch besonders der Eigennamen 
bemächtigt. Was das Alter unseres Volksbuches angeht, so muss es 
schon im 16. Jahrhundert zu den sehr gelesenen gehört haben: denn 
Ulrich Prefat von Vlkänova ») erwähnt und verdammt es in 
der Vorrede seiner böhmisch geschriebenen und zu Prag 1563 
erschienenen Beschreibung einer von ihm unternommenen Wallfahrt 
nach dem gelobten Lande in einer Weise, welche auf die grosse 

') Diese Recension ist von Herrn W. H a n I a herausgegeben als Star a povest n 
St oj nitro vi a Brunsvi'kovi km' zatech eeskych (auch die (iriseldis, 
obwohl sie der Titel nicht nennt, ist angehängt) v Pra i e, 1827; und hesser mit 
neuer Vergleichung der Handschrift von K.J.Erben im Vyhor z literatury 
ceske, 2.30 — 74. Hnnka glaubte gegen die Handschrift und ohne weitere 
Remerkung den Namen Stillfried in Stojmir ändern zu dürfen. 

*) Die älteste bekannte Ausgabe ist von 1565, Olmütz bei Job. Günther; vgl. 
Jungmann Historie literatury ceske. 2 vyd.. S. 66, Nr. HI, 96 und Ch. d'Elvert 
in den Schriften der hist.-stat. Section zu Brünn, Heft 6 (1854), S. 58- 

') (M di- ich Prefat z Vlka'nova, geb. zu Prag 1520, gest. 1565, Julius 26 
Seine Reise über Venedig nach Jerusalem, Compostella u. s. w. trat er 1546 an 
und kehrte davon im folgenden Jahre zurück. Seine Beschreibung derselben ward 
1786 in Prag von F. Prochazka neu herausgegeben , Jungmann a. a. 0., S. 163* 
Nr. IV, 643 und S. 614. Die oben angezogene Äusserung Prefat's über den Still- 
fried ist von Jungmann S. 163* und im Vyhor 2. 39 mitgetheilt. 
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Beliebtheit des Ruches schon in jeuer Zeit schliessen lässt. Die 
erwähnte Handschrift der Recension A wird kaum um vieles älter 
sein als der erste Druck von B % aber die Sprache und der Umstand, 
dass wir in jener Handschrift eben nur ein in Prosa umgestaltetes 
Gedicht besitzen, weisen die Vorlage unseres Manuscriptes etwa 
dem 15., das Gedicht aber, aus welchem das Buch geflossen ist, 
etwa der ersten Hälfte des 14. oder vielleicht dem Ende des voran- 
gehenden 13. Jahrhunderts zu. 

Ehe ich weiter gehe, wird es nöthig sein, hier möglichst kurz 
den Inhalt der erwähnten Volksbucher beizubringen, um das Verhält- 
niss derselben zu den deutschen Bearbeilungen und die Umwandlung, 
welche die Sage in fremdem Lande erfahren hat, erkennen zu lassen. 
Ich halte mich dabei blos an A, weil aus den Verschlechterungen 
von B für meinen Zweck nichts zu lernen ist, auch mir es nicht 
sowohl um eine Erläuterung der beiden böhmischen Volksbücher, 
als vielmehr um die Darstellung einer sonderbaren Sagenwanderung 
und Wandelung zu thun ist. 

I. In Böhmen lebte ein Fürst Namens Stillfried (Stilfrid), der 
war hohes Geistes, und was er sich vorsetzte, das führte er auch aus. 
Er hatte eine liebliche Gemahlinn mit Namen Theodora, eine Tochter 
des lombardischen Königs, und mit dieser zeugte er einen Sohn, den er 
Brunewig (Bruncvfk) hiess und der von Jugend auf sich als Erben 
der herrlichen Eigenschaften des Vaters zeigte. Nach einiger Zeit 
gedachte Stillfried seine lange schon gehegte Absicht auszuführen, 
er wollte hinaus, wollte sich, seinem Lande und seiner Sprache 
Ruhm erkämpfen und nebenbei auch statt des Kessels, den er im 
Wappen führte, sich einen Adler erwerben. So nahm er rühren- 
den Abschied von seinem Weibe und zog von einem einzigen Diener- 
begleitet fort, durch vieler Herren Länder, ohne seines gleichen zu 
finden, bis er an den Hof des Königs Astronomus von Neapel kam, 
der ihn freundlich und wohlwollend empfing. Auch gewann der König 
den abenteuernden Helden bald lieb, weil er ihm mit Fleiss diente; 
eben so wenig konnte Stillfried's Tapferkeit Astronomus entgehen : 
desshalb erhob er ihn bald zu hohen Ehren und Wurden. Nachdem 
auf diese Art eine Zeit verstrichen war, kam von dem englischen oder 
mesopotamischen Könige Filosofus ein Rrief an Astronomus voll der 
ärgsten Drohungen. Der König will darob verzweifeln, Stillfried aber 
sucht ihn wieder aufzurichten, und ermahnt ihn der Gefahr mannhaft 
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entgegen zu treten. AufStillfriecrs Rath beruft Astronomus sein Heer 
und sendet an seinen Gegner ein Sehreiben , worin er ihm den Vor- 
schlag macht, man solle von beiden Seiten zwei tausend Pferde, jedes 
mit tausend Mark Silbers beladen, auswählen; dann sollte der König 
yon England zwölf seiner besten Recken bestimmen , mit welchen 
allen Astronomus einen einzigen von seinen Mannen wolle käm- 
pfen lassen; dem Sieger aber sollte nicht nur das Silber auf den 
Säumern, sondern auch das feindliche Reich verfallen. Filosofu9 
nimmt den Antrag mit Freuden an, denn er pocht auf die Trefflich- 
keit seiner Helden; dem Könige von Neapel aber bangt vor dem 
Ausgange, obwohl Stillfried ihm verkündigt, er selbst wolle sein 
Kämpfer sein. 

Zur bestimmten Frist erscheinen nun viele Fürsten und Herren 
am Platze und Alles wird dem Vertrage gemäss hergerichtet. Die 
Streiter des englischen Königs heissen : 1. Simforian z Levstftu (Lev- 
stiku), 2.Lipolt(Ipolit) Herzog von Österreich, 3. Rudolf, 4. Typartit. 
ein griechischer Herzog, 5. Markgraf Theobaldus, 6. Tristram vonOpo- 
can, 7.Pitopas zMezihradi, 8. Adrian, ein afrikanischer Herr, 9. Brynda, 
Markgraf von Tas, 10. Benedict, Fürst vonTyrus, 11. Naderspan, ein 
ungrischer Herr, endlich 12. Zibrid (Siegfried), Fürst von Tenemark 
(Ardennen). Stillfried seinerseits hat sich zwölf Bannermachen lassen, 
ein weisses mit güldenem Kreuze und dem Namenszuge des h. Wen- 
zel, ein grünes, rothes, gelbes, blaues, himmelfarbenes, purpurrotes 
veilchenblaues, falbes, graues, scharlachfarbenes und eines worauf ein 
Löwe gemalt war*). Bei jedem Gange führt er ein anderes von diesen 
Bannern und besiegt so nach und nach alle die zwölf tapfern Herren 
zur grossen Verzweiflung des Königs von England , der seinen Käm- 
pfern Güter und Gnaden, zuletzt sogar die Hand seiner Tochter sammt 
der Hälfte seines Reiches verheisst, wenn sie den Sieg erringen, wie 
auch zur gründlichen Beschämung jener prahlerischen Ritter selbst. 
Astronomus dankt nun Stilifrieden und will ihm schenken, was nur sein 
Herz begehre; dieser aber gibt sich als Fürsten von Böhmen zu erken- 
nen und verlangt nichts als dass der Kessel in feurigem Felde, den er 
auf seinem Schilde führt, in einen schwarzen Adler in goldenem Felde 



4 i Die Bedeutung der verschiedenen Farben wird bei dieser Gelegenheit weitläufig' 
ausgelegt; eine andere, von der hier gegebenen durchaus abweichende Keutunjc 
der Farben findet sich in einem noch ungedruckten Liede einer Wittingauer 
Haudachrift (Sign. A 4. auf Bl. 397 j. 
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verwandelt werde, was Astronomus gerne bewilligt. Inzwischen kommt 
der König von England zu Astronomus und Stillfried, um ihnen ver- 
tragsmässig sein Reich zu überliefern, welches ihm aber unter Bedin- 
gung ewigen Friedens belassen wird. Auch Still fried gedenkt nun 
heim zu fahren, und die Bitten seines neapolitanischen Freundes 
vermögen nicht ihn zu halten , denn er sehnt sich hin nach Weib 
und Kind, die er drei Jahre lang nicht gesehen hat. Da lässt ihn denn 
Astronomus reich beschenkt ziehen, und der nach Prag Zurück- 
gekehrte wird von den seinen ehrlich und mit Freuden empfangen, 
sein erstes Geschäft aber ist au allen Stadtthoren den Adler anmalen 
zu lassen. Auch Astronomus fährt mit Stillfried nach Böhmen und 
Prag, und verlobt dessen Sohne Brunewig, als er den herrliehen 
Jüngling erblickt, seine Tochter und kehrt dann in sein Land 
zurück. Die neapolitanische Princessinn ward bald hernach gegen 
Böhmen gebracht und Brunewig feierlich vermählt. Als Stillfried starb 
vermachte er alle seine Habe seinem Sohne, und es war lange 
grosse Klage um den Fürsten. Gott sei gelobt! 

II. Nach Stillfried's Tod übernahm Brunewig die Regierung und 
führte sie nach dem Beispiele seines Vaters. Nach zwei Jahren 
gedachte er jedoch der Heidenthaten Stillfried's und beschloss auch 
hierin dem Vater ähnlich zu werden; zudem schwebt ihm ein Löwe 
statt des eben erst erworbenen Adlers im Wappen als höchtes Ziel 
seiner Wünsche vor. Er kündigte also seiner Gemahlinn seine Absicht 
an, nach Abenteuern zu suchen, und bewog die Jammernde end- 
lich ihm ihre Zustimmung zu geben. Nachdem er zu Hause Alles 
geordnet, auch von der schönen Neomenia Urlaub genommen 
hatte, zog er mit dreissig Rossen in fremde Lande, fort und 
fort, bis er an's Meer gelangte. Er und seine Begleiter bemäch- 
tigten sich eines Schiffes und gingen mit hinlänglichem Proviant 
ausgestattet zur See. Drei Monate lang trieben sie umher, ohne an 
ein Land zu gelangen, als sich eines Nachts ein heftiger Sturm erhob 
der das Schiff an den Magnetberg (hora jakstjfnovä , hora Aktstein) 
führte. Als sie dem Berge sich genähert hatten, riss dieser sie, wie 
das seine Eigenschaft ist, heran an eine unterhalb desselben liegende 
Insel, Namens Zelator, d. i. Freudeninsel ; hier sahen sie viele zu Grunde 
gegangene Schiffe und Menschen, und sie trauerten über das Schick- 
sal das ihrer wartete, denn alle ihre Bemühungen sich zu befreien 
waren vergeblich. Nach und nach kam Hungersnoth über sie, dass 
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sie ihre Pferde schlachten mussten. Brunewig traf hier auch eines Tages 
ein sonderbares Wesen, halb Mädchen halb Fisch, das Europa hiess 
und mit dem er sich erfreute. Die Hungersnoth stieg höher und höher 
und Bruncwig's Genossen zehrten sich unter einander auf, bis zuletzt 
der Held allein mit einem alten treuen Ritter, Batäd, übrig blieb. Auf 
den Rath Baläd's Hess sich Brunewig von diesem in eine Pferdehaut 
einnähen und mit Blut bestreichen, worauf ein Greif ihn erfasste und 
in sein Nest trug; Brunewig aber, als ihn die jungen Unthiere hart 
bedrängten, sprang auf und tödtete sie, stieg dann aus dem Neste 
herab, worauf er in jenen wüsten Bergen ängstlich herum irrte, bis 
er nach elf Tagen und elf Nächten in ein reizendes Thal kam, wo er 
sich an den lieblichen Früchten satt ass. Plötzlich aber hörte er ein 
grässliches Getöse und erblickte einen Löwen und einen Drachen in 
heftigem Kampfe. Er besinnt sich, dass er ja doeh eigentlich eines 
Löwen wegen ausgezogen sei und er tödtet den neunköpfigen feuer- 
speienden Wurm. Der gerettete Löwe folgt dankbar dem Helden, 
der ihn aber fürchtet; das Thier, über dieses Mistrauen betrübt, sucht 
Brunewig auf jede Art von seiner Treue zu überzeugen ; es jagt für 
ihn, es bringt ihm, als er verwundet ist, im Maule heilende Kräuter 
herbei, ohne dass jener beruhigt wird. Einmal, auf einem hohen 
Berge, besteigt Brunewig einen Baum und erspäht ferne im Meere 
eine Burg; er merkte sieh die Richtung und ging nach der Seite 
wo die Burg liegen musste, hin. Nach fünfzehn Tagen kam er zum 
Meere; hier machte er einFloss, setzte sich darauf und stiess vom 
Lande, eben als der Löwe auf der Jagd war; aber in eben dem 
Augenblicke kam das edle Thier zurück, einen Eber im Rachen und 
sprang auf das Floss, das es aber nur mit den Vordertatzen erreichte. 
Brunewig, durch diese Treue gerührt, half dem Löwen hinauf und so 
fuhren sie unter grossen Fährlichkeiten weiter. ZehnTageund ebenso 
viele Nächte trieben sie auf dem Meere, zehn andere Tage und 
Nächte befanden sie sich zwischen Felsen in tiefer Finsterniss. Da 
kamen sie zu einemBerge, der wie Feuer leuchtete; es war derBerg 
Karbunkulus, von diesem hieb Brunewig im Vorbeifahren ein Stück 
ab. das ihnen leuchtete, bis sie aus dem Dunkel heraus kamen. Als 
Brunewig sich der Burg selbst näherte, besehlich ihn Furcht, denn 
ringsum und auch in der Burg wimmelte es von Ungethümen aller 
Art. Der Herr des Schlosses selbst, König Olibrius, hatte Augen vorne 
und hinten, an Händen und Füssen je achtzehn Finger und die aus- 
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gesuchtesten Missgeschöpfe umgaben ihn; einige hatten blos einen Fuss 
oder ein Auge, andere waren gehörnt, andere wieder hatten zwei 
Häupter oder Hundskopfe; noch andere waren halb grau, halb weiss, 
oder buckelicht wie Kamele oder roth gleich Füchsen; alle aber erho- 
ben sie einen wahren Höllenlärm in allen Tonarten. Brunewig wollte 
entsetzt umkehren; der König jedoch, der dies bemerkte, sprach zu 
ihm: Brunewig, wir kennen dich wohl; sag an, kamst du zu uns frei- 
willig oder aus Not h ? denn deinesgleichen ward unter uns nie gese- 
hen. Brunewig erwiederte: Gnädiger König, ich zog wohl aus freien 
Stücken aus meinem Lande, zu euch aber komme ich nur aus Noth. 
Darauf Oiibrius: Brunewig, ich glaube dir, dass du mit uns nur durch 
die Umstände gedrängt verkehrst. Doch kannst du mich dir verpflich- 
ten, wenn du meine Tochter Africa, die mir vor drei Jahren der 
scheussliche Drache Basiliscus auf seine Burg Arabia entführte, erlö- 
sest; thust du dies, so will ich dir wieder heim in dein Vaterland 
helfen. Brunewig wundert sich, dass man ihn hier mit Namen kenne, 
will aber die Erlösung wohl versuchen . wenn der König seinerseits 
dann sein Wort halte und ihn durch die eiserne Pforte heim entlasse, 
was dieser denn betheuerte und Brunewigen alle Ehre erwies. Am 
dritten Tage Hess sich Brunewig ein Schiff rüsten mit Lebensmitteln 
auf fünf Monate versehen, und bestieg es dann nebst seinem Löwen. 
Als sie an des Drachen Burg gelangten , stiegen sie aus. Am ersten 
Thore erblickten sie zwei schreckliche Ungethüine als Wächter, an 
silberne Ketten geschlossen; diese Thiere hiessen Monetrus, sie hat- 
ten Menschenköpfe, Pfei deleiber und Schwänze wie die Schweine. 
Bruncwigstritt mit diesen lange und der Löwe riss sie endlich in Stücke. 
An der zweiten Pforte lagen zwei noch stärkere Uuthiere, Glato 
geheissen; diese hatten jedes zwei Hörner, wohl zweier Ellen lang 
und scharf wie Messer. Es pflegt aber dieses Thier im Kampfe stets 
ein Horn auf den Rücken zu legen, während es das andere gebraucht, 
um damit wenn es ermüdet ist zu wechsein; dabei fürchtet es nichts 
als die rothe Farbe. Auch diese beiden fällt Brunewig nach hartem 
Streite mit Hilfe des treuen Löwen. Am dritten Thore endlich fanden sie 
abermals zwei Bestien, die schrecklichsten von allen, von der Art die 
man Sidforus(Sidforove) nennt, mit Bärenkrallen und Teufelshörnern 
und schwarzen Zähnen gleich Pferden, ihre Rachen so gross, dass sie 
einen ganzen Menschen auf einmal verschlingen konnten. Hier wäre 
wohl Brunewig kaum mit heiler Haut davon gekommen, hätten nicht 
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Gott und der Löwe ihm geholfen. So waren die Pforten erobert, in der 
Burg selbst fand Brunewig Pracht über die Massen und der Schätze 
viel. Als er aber in den grossen Saal (paläc, das mhd. palas) kam, da 
erblickte er eine schöne Jungfrau, die bis zum Gürtel Mädchen war, 
statt der Beine aberSehlangenschwänze hatte. Auch sie ward Brune- 
wig gewahr und sprach: Brunewig, wie kommst du hieher? Dein 
Vater Olibrius, erwiederte Brunewig, sendet mich, dich, liebe Africa. 
zu erlösen. 0 lieber Brunewig , sprach die Jungfrau, hätte einer 
tausend Männer Stärke, doch könnte er jene Unthiere an den Pforten 
nicht besiegen; drum sprich, sie schlafen wohl, dass du ungefährdet 
herein kamst? Ja, wohl schlafen sie und werden schlafen, erwiederte 
Brunewig. — So benutze die Zeit und entflieh, ehe sie wieder 
erwachen; meinem Vater aber sage, dass es mir wohl gehe. — Brune- 
wig erklärt dem Mädchen, ihre Kettung versuchen zu wollen, was ihm 
auch geschehe. Diese Erklärung erregte die Jungfrau Africa zur Liebe 
zu ihm; sie setzte sich zu ihm, umfasste ihn und gab ihm einen Ring 
zur Unterstützung, der vier und zwanzig Männer Kraft verleiht; 
dann erzählte sie ihm , dass sie stets von Mittag bis zum Abende die 
Schlangenflusse haben müsse, während sie die Nacht über bis zum 
nächsten Mittage ihre wahre Gestalt wieder erlange. Nachmittags um 
drei Uhr komme der Drache und ruhe in ihrem Schoosse. Zuletzt 
ermahnt Africa den Ritter, sich zu entfernen, da die Zeit der Rück- 
kunft des Drachen nicht mehr ferne sei. Brunewig fleht zu Gott um 
Hilfe, und schon erscheint das Unthier mit gräflichem Getöse und 
von allerhand Schlangen und Ungeziefer umgeben. Der Held schlägt 
mannhaft die Schlangen nieder, obwohl er bis zum Gürtel im Gifte 
watet, und auch der Löwe feiert nicht. Basiliscus selbst wendet sich nun 
gegen die Feinde; ein furchtbarer Kampf entspinnt sich und währt 
die Nacht über bis zu Mittag und der ermüdete Brunewig unterliegt 
fast; der treue Löwe aber thut auch diesmal seine Pflicht und zer- 
reisst den Drachen ; Brunewig, durch Blutverlust und Wunden ge- 
schwächt, sinkt zur Erde und liegt so bewusstlos drei Tage und Nächte 
zum grossen Leidwesen Africa v Wieder holt der Löwe in seinem 
Maule heilsame Kräuter, welche das Mädchen dem Kranken reicht, 
so dass er nach neun Tagen sich wieder erholt. Nun führt Brunewig, 
nachdem er an Schätzen genommen was das Schiff tragen will, die 
erlöste Jungfrau zu ihrem Vater, der sie hoch erfreut ihrem Retter 
trotz dessen Widerstrebens zur Gemahlinn gibt. So leben sie einige 
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Zeit ruhig, obwohl Brunewig immer darauf sinnt, wie er nach Hause 
kommen könnte. Einst erbliekt er in einem Keller ein altes Sehwert, 
das ihm seiner Trefflichkeit «regen ausnehmend gefällt; er nimmt es 
und hängt das seine an dessen Stelle. Nachts befragt er sein Weib 
über die geheimnissvolle Waffe; Africa steht rasch auf, verschliesst 
den Keller mit neun Schlössern und spricht, zu Brunewig zurück 
gekehrt: Mich wundert, wie du jenes Schwert gewahrtest, das noch 
Niemand ersah; wüstest du aber seine Kräfte, du würdest wohl erstau- 
nen. Brunewig dringt in sie, ihm Alles zu sagen und sie eröffnet ihm, 
jenes Schwert habe die Eigenschaft, dass wenn man es aus der Scheide 
ziehe und spreche: ein Kopf, zwei Köpfe, zehn, zwanzig, dreissig, 
hundert, tausend Köpfe herab! dieses augenblicklich geschehe. 
Brunewig voll Freuden erprobt des Schwertes Kraft zuerst an einigen 
der Missgestalten die in seine Stube kommen; als aber der König, 
Africa und alle die monströsen Bewohner der Burg zu Tische 
versammelt sind, zieht er sein Schwert und wünscht alle ihre Köpfe 
herunter was denn sogleich geschieht. Dann legt er was er an Klei- 
noden und Reiehthümern findet, auf ein Schiff, öffnet die eiserne 
Pforte, durch welche allein er entkommen kann, und fährt mit seinem 
Löwen von dannen. So trieben sie wieder weit hin auf der See bis 
an eine Insel mit Namen Tripatrila, von welcher Trompeten- und 
Paukenschall und fröhlicher Gesang ihnen entgegen tönte. Brunewig 
landete und gewahrte dort viele Schaaren, zu Pferde und zu Fusse, 
die sich auf allerlei Weise gütlich thaten; einer daraus trat auf ihn zu 
und forderte ihn auf an ihrer Lust Theil zu nehmen ; er reichte Brunewig 
die Hand hin, der, als er sie fasst, die seine verbrennt. Da zieht 
der Held sein Schwert und auch fällt schon der Kopf des heissen 
Gesellen. Die übrigen kommen heran — es waren die Teufel Asmodeus 
die hier ihre Qualen zu dulden hatten — aber Brunewig entledigt sich 
ihrer wie des ersten und segelt dann weiter. W ieder irrt er fünfzehn 
Wochen in grosser Noth herum, bis er eine grosse Stadt entdeckt, 
auf die er zusteuert; es war Egbatanis, voll der schönsten Häuser, 
aber alle leer, obwohl die Tische gedeckt und die Mahlzeit bereitet. 
Bald auch kommen die Einwohner, die Astrioler (Astriolove), welche 
den Helden zu ihrem König Astriolus führen. Dieser sucht Brunewig 
zu der eidliehen Verpflichtung zu bewegen, für immer bei ihnen zu blei- 
ben, sonst wollten sie ihn auf ein glühendes Pferd setzen, wo er ewig 
brennen solle. Brunewig weigert sich , der König lässt das höllische 

(FeÜalik.) •> 
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Rosa bringen und vier Männer nahen sieh, den Armen darauf zu 
setzen; dieser zieht sein gutes Schwert und die Häupter liegen auch 
schon am Boden. Astriolus lässt ein Heer von einigen tausenden 
anrücken. Brunewig jedoch ruft zornig: Zwanzig, dreissig, hundert, 
tausend Köpfe herunter ! und alsogleich entstellt ein solches Getöse 
von den fallenden Köpfen, dass Alles erzittert. Der erschreckte Astrio- 
lus bittet Brunewig einzuhalten und verspricht ihn dagegen ungefähr- 
det sammt dein Löwen und allem Gute in die Heimat zu bringen, 
was Brunewig eingeht. Es war an einer Mittwoche in früher Morgen- 
dämmerung, als Astriolus den Fürstenau der Grenze des Weichbildes 
von Prag (wie?) absetzte; der Heimgekehrte zog eines Pilgers Gewand 
an und ging in die Stadt. Sieben Jahre waren seitseiner Abreise ver- 
flossen, und König Astronomus war eben im Begriffe seine Tochter 
Neomenia, Bruncwig's Gemahlinn, dem assyrischen Fürsten Cleofas zu 
verbinden, und der Tag selbst war für ihre Vermählung festgesetzt. 
Als dies Brunewig hörte, ging er hinauf aufsSchloss, und obwohl es 
ihn schmerzte, sein Weib neben Cleofas zu sehen, er wartete bis es 
Zeit wäre. Nach Tische brachte man goldene und silberne Becher 
und auch Brunewig reichte man den Pocal, aus welchem Cleofas mit 
Neomenien getrunken hatte. Er Hess in diesen seinen Ring fallen 
und ging eilends aus der Burg, auf deren Pforte er schrieb, dass der, 
welcher vor sieben Jahren daraus weggezogen, wieder darin gewesen 
sei. Neomenia aber erkannte den Ring und sagte davon ihrem Vater. 
Cleofas der es hörte, ward sehr traurig und eilte Brunewig mit 
dreissig Reitern nach, ihn zu verderben. AlsBruncwig dies bemerkte, 
zog er sein Sehwert und rief: Den Kopf herab dem Bräutigam und sei- 
nen Dienern! und die Häupter sprangen herab, das Übrige zerriss der 
Löwe, und die Pferde liefen ledigzur Stadt. Dann begab sich Brunewig 
auf ein Schloss, wohin er die Landherren berief und mit ihnen nach 
Prag fuhr. Neomenia und ihr Vater zogen ihm mit Freuden entgegen 
und mit ihnen Viele aus Prag, alte und junge, und alle hatten siegrosse 
Freude, dass er den Löwen gebracht hatte. Brunewig erzählte seine 
überstandenen Abenteuer und Hess dann an den Stüdtthoren und auf 
die Banner den Löwen, das neue Wappenthier, malen. Fünf und vier- 
zig Jahre lebte er und zeugte mit seiner Königinn einen Sohn, Ladis- 
lav, dem er sein Reich hintei liess, als er hochbejahrt starb. Der treue 
Löwe wollte ihn nicht überleben, sondern starb auch aus Trauer. 
Lob sei Gott in der Höhe! 
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Dass wir in diesen böhmischen Volksbüchern eben nur eine 
Bearbeitung oder Übersetzung eines alten deutschen Buches vor uns 
haben, bedarf keines weitläufigen Beweises; es genügt die Verglei- 
chung des eben mitgelheilten Auszuges mit den vorhandenen deut- 
schen Fassungen der Sage. Dies gilt unzweifelhaft von dem zweiten 
Theile, der Chronik von Bruncwig, der ziemlich genau zu der deut- 
schen Überlieferung stimmt; überdies sprechen die Namen des Hel- 
den und des Magnetberges Agtstcin für den deutschen Ursprung. Aber 
auch im ersten Theile der Chronik von Stillfried weisen der Name 
der Hauptperson, so wie jene der Bitter, mit denen Stillfried am Hofe 
des neapolitanischen Königs zu kämpfen hat, auf eine deutsche Vorlage. 

Bei der Übernahme nun jener deutschen Geschlechtssage von 
dem Herzoge von Braunschweig in die böhmische Überlieferung 
mussten natürlich Änderungen eintreten, deren Betrachtung des 
Interesses nicht entbehrt. 

Obwohl die meisten deutschen Bearbeitungen des Stoffes, die 
uns erhalten sind, Hans Sachsens Ged'cht (Werke, Nürnberg 
MDLXXVIH. Buch 4. Theil 2, Blatt LVII b bis LVIIP), das Meister- 
lied des Michael Wyssenhere und das in Puschmann^ Gesang- 
buch, das deutsche und das belgische Volksbuch, blos die Fahrten 
und Abenteuer des Braunscliweigers in fernen Landen darstellen, 
so kann doch kein Zweifel walten, dass ursprünglich zu dieser Sage 
auch eine Brautfahrt gehört habe, worin erzählt ward, auf welche 
Weise der Held von Braunschweig, der bald Reinfried heisst, bald als 
Heinrich der Löwe gedeutet, oder gar nicht näher bezeichnet wird, 
seine Gemahlinn, die später und zu Ende noch gewichtig in die Sage 
herein spielt, gewonnen habe. In der That enthält auch die älteste 
uns erhaltene Fassung, das Gedicht von Reinfrit von Braunschweig, eine 
solche Brautwerbung, freilich gewiss nicht in der ursprünglichen 
Form, sondern höfisch gewandt und gemodelt. Auch der böhmische 
Bearbeiter fand in seiner Quelle eine ähnliche Erzählung vor. Aber 
in Folge eines seltsamen, doch nicht ganz unerklärlichen Missver- 
ständnisses, zerreisst er die Erzählung von Heinfried, oder, wie es in 
seiner Vorlage hiess, von Stillfried von Braunschweig, in zwei nur 
mehr nothdürftig und obenhin zusammenhangende „Chroniken", 
aus dem einen Stillfried von Braunschweig werden für ihn zwei Per- 
sonen, Fürst Stillfried und dessen Sohn Braunschweig! Dazu mag ihn 
der Umstand verleitet haben, dass in dem zweiten Theile des Gedichtes 

'i' 
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das er übersetzte, der Held nur einfach wird als der von Braunschweig 
ohne weiteren Vornamen bezeichnet worden sein. Wird ja doch auch 
in Wysseuhere's Gedicht der Held blos der edle Fürst und Herre 
von Braunschweig genannt; ja der Geist, den der Fürst beschwört, 
spricht ihn Strophe 68(Massmaiiu's Denkmäler deutscher Sprache 
und Literatur S. 133) an: 

Brüneczwigk du solt wissen. 

dyn fraüwe wil nemei» eyn andern man. 

Stund etwas ähnliches in der älteren Vorlage, welche der Böhme 
bearbeitete, so musste er hier Brüneczwigk als den Namen des Helden 
auffassen; dadurch ward er aber darauf geleitet, indem ersten Theile 
der überhaupt die meisten Änderungen in sachlicher Beziehung 
erfahren zu haben scheint, Stillfried als eine ganz verschiedene 
Person, als den Vater des Braunschweig anzusehen, ungeschickt 
genug ; denn nun muss Stillfried, was in den Dichtungen des Mittel- 
alters fast unerhört ist uud dem Geiste jener Zeit ganz und gar ent- 
gegen läuft, in fremde Lande ziehen und sich durch seine Heldenthaten 
eine Braut erwerben, aber nicht für sich, sondern für seinen Sohn! 
Ihn selbst, da er ja einen Sohn zurück lässt, musste der Böhme natür- 
lich als schon vermählt darstellen. Die ursprüngliche Einheit beider, 
Stilllried's und Braunschweig's, schimmert aber noch erkeunbar 
genug in ihrem verwandtschaftlichen Verhältnisse durch. 

Diese Trennung der Hauptperson in zwei Gestalten ist aber nicht 
die einzige Änderung, welche die Sage bei ihrer Überpflanzung auf 
böhmischen Boden erfuhr. Stillfried und Braunschweig sind böhmische 
Herzoge geworden, sie sind für Böhmen und für die böhmische Sprache, 
für des Landes Ehre und Ruhm begeistert; ehe sie einen Kampf begin- 
nen, flehen sie zum h. Wenzel, dem Schutzheiligen Böhmens, um Hilfe 
und Stillfried führt auf einem seiner Banner das Bild eben dieses Heili- 
gen. Der Beweggrund für beide aber, dass sie in so viele und so grosse 
Abenteuersich wagen, ist ihr Streben nach einem neuen Wappen; Still- 
fried wünscht sich statt des Kessels einen Adler, Brunewig statt dieses 
wieder einen Löwen. In diesem Umstände scheint der Anknüpfungs- 
punkt der deutschen Sage an eine schon vorhandene böhmische zu 
liegen; denn eine solche Anknüpfung musste stattgefunden haben, 
obgleich es uns schwer wird , sie klar und in ihrem ganzen Umfange 
darzulegen. Der Böhme wird in seiner Vorlage wahrscheinlich gefun- 
den haben, dass der Held nach seiner Rückkehr zu Braunschweig das 
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Bild des Löwen in Erz gegossen habe aufstellen lassen »); da nun der 
Löwe bekanntlich das Wappenthier Böhmens ist, so mochte er sich 
bei jener Erzählung an Vladislav II. erinnern, dem, wie man erzahlte 
(vgl. Haje k's böhm. Chronik zum J. 1 159) 8 ) Kaiser Friedrich eben 
den Löwen statt des Adlers in seinem Schild verlieh. Dass aber der 
böhmische Bearbeiter in seinem Werke diese Wappenerwerbung ver- 
doppelte und auch zurück auf Stillfried übertrug, dazu lag vielleicht 
die Veranlassung in irgend einem Zuge des deutschen Originals, den 
wir nicht mehr aufzudecken vermögen. Gewiss aber ist, dass er bei 
Stillfried an eine schon vorhandene Sage von Herzog Bfetislav (oder 
von V rat isla v II.) dachte; denn auch dieser Herzog soll (vgl. Häjek 
a. a. 0. zum J. 1032) von Kaiser Kourad, wie Stillfried durch den 
neapolitanischen König, nach Häjek's Ausdruck „der Dienslharkeil 
des Kessels entledigt" worden sein und von ihm dicErlaubniss erhal- 
ten haben, statt des Kessels, den die böhmischen Herzoge bisher 
augeblich geführt hatten, einen schwarzen Adler in sein Wappen auf- 
zunehmen. In diesen beiden Fällen ist die Anlehnung an verbreitete 
historische Sagen offenbar, scheint aber in dem ursprünglichen alt- 
böhmischen Gedicht noch nicht vorhanden, wenigstens nicht sodurch- 
geführtgewesen zu sein, als in dem Prosaromane : mich leitet darauf die 
Beobachtung, dass gerade in allen jeneu Stellen, wo die zwei Fürsten als 
Böhmen dargestellt werden, wo von der Wappenänderung die Rede ist, 
und in ähnlichen, sich keine Spuren von Vers oder Reim finden lassen. 

Gerade diese Anlehnung hatte aber zur Folge, dass Häjek, wel- 
cher das Buch von Stillfried und daraus diesen als böhmischen Für- 
sten kannte, ihn nun auch unter die böhmischen Herzoge glaubte ein- 
reihen zu müssen. Diese Einreibung gelang ihm nicht ohne Mühe, aber 
sie gelang ihm. Nach Häjek's Erzählung (Böhm. Chron. zum J. 883) 
hätte Stillfried ursprünglich Stujmfr (eine misslungene böhmische 
Übersetzung des Namens Stillfried) geheissen und wäre Verwalter in 
Bilin gewesen, später aber von Herzog Hostiwit, gegen den er sich 
aufgelehnt hatte, nach Deutschland verbannt worden. So hätte er in 

») In dem Gedichte von HeinCried von Br. wird sogar gesagt, der Held habe einen 
Löwen im Wappen geführt und der Oiehter versprach iu erzählen , wie es 
gekommen »ei , dass jener fürst und seine .Nachkommen einen zweiten Löwen 
hinzugefügt halten. 

•| Ich citire an diese Stelle und im folgenden ausschliesslich Hajek , weil es sich 
hier ja nicht um die wahre Geschichte handelt, sondern um die Sagen, welche 
jeuer bewahrt hat. 
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ßaiern langt* Jahre gelebt und dort nicht nur seinen Namen verändert, 
sondern auch seine Muttersprache verlernt. Als aber später (vergl. 
Hu jek zum .1.896) die Böhmen mit ihrem Herzog Borivoj unzufrieden 
wurden, gedachten sie des vertriebenen Stillfried, Hrnlis Sohn, der 
durch Bila und Kusu von Krok stummte; sie riefen ihn aus Baiern 
zurück und stellten ihn Borivoj entgegen. Bald aber musste Stujmir 
einsehen, dass die Böhmen, die gegen ihren Herzog aufgestanden 
waren, sich noch schwerer für den ehemaligen Biliner Verwalter zu 
begeistern vermochten; ihnen selbst aber ward ein Mann nachgerade 
lästig, der nicht böhmisch kannte und mit dem sie nur durch Dolmet- 
sche verhandeln konnten. Beide Seiten schlössen also ein Überein- 
kommen : Stillfried Hess sich auf Wartegeld setzen und ging nach 
Baiern zurück, die unruhigen Böhmen aber wandten sich wieder 
ihrem Borivoj zu. So weit Häjek. Seine Erzählung ist werthlos in 
jeder Beziehung; sie beruht auf keinerlei alter Überlieferung, son- 
dern dankt ihre Entstehung nur dem Bestreben, Sage und Geschichte 
in wenigstens äusserliche Übereinstimmung zubringen. Bei Brunewig 
gibt sich Hajek nicht mehr die wenig lohnende Mühe auch ihn unter 
Böhmens Herzoge zu placiren : er übergeht ihn. 

Wenn so die sagenhafte fremde Gestalt Stillfried's bis in dir 
böhmische Geschichte dringen konnte, so ist diese deutsche Sage auf 
der anderen Seite auch vollständig mit dem Volksleben und den 
Volksüberlieferungen in Böhmen und Mähren verwachsen. Beson- 
ders ist es des Braunschweigers treffliches Schwert, das hier eines 
nachhaltigen ßuhmes geniesst; in Prag, unter einem Pfeiler der 
grossen Moldaubrücke, dort wo der Roland steht, soll es, wie man 
erzählt, vergraben liegen für künftige Zeiten ; in einem in Mähren 
sehr verbreiteten Volksschauspiele von dem Leiden und Sterben der 
h. Dorothea weiss der Henker, welcher die fromme Jungfrau ent- 
haupten soll, nicht besser zu loben als dass er es schmeichelnd ein 
w ohlgeschliffenes Bruncwigisches Schwert (svancaru brunc- 
vikovou) nennt. Und in einer böhmischen Sage, deren Volkstüm- 
lichkeit ich freilich nicht bestätigen kann und fast bezweifle, soll 
Stillfried fast die Rolle Kaiser Friedrieh's im Kyffhäuser spielen 7 ). 

*) Auch in böhmischen Eigennamen zeigt sieh dieses tiefe Eindringen der Sage in 
das Volk: so hiess ein böhmischer Theologe, der sich auch als Schriftsteller 
(Juiigmaun Historie literatury ceske, 2 vyd., S. 2»ä, Nr. V, 684 1 versticht hat, 
St i I f r i d Bruiirvcikar, 
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Wenn wir uns schliesslich nach jener deutschen Quelle umsehen, 
aus welcher unsere böhmischen Volksbücher geflossen sind , so wer- 
den wir sie unter den vorhandenen deutschen Bearbeitungen der 
Sage von Reinfried von Braunschweig oder von Heinrich dem Löwen 
vergeblich suchen. Den ersten Theil , die Brautfahrt, enthält wie 
erwähnt von allen diesen nur das anonyme Gedicht von Reinfried aus 
dem Ende des 13. Jahrhunderts, von dem eben Gödeke eine Analyse 
und umfassende Auszüge gegeben hat; mit diesem Gedichte stimmt 
unsere „Chronik von StilliVied" gerade nur in der Hauptbegebenheit, 
der Brautwerbung, während die ganze übrige Erzählung und alle 
Nebenumstände ganz und gar abweichen. Der zweite Theil, die 
„Chronik von Bruncwig", zeigt gegen die bekannten deutschen Fas- 
sungen gleichfalls nicht unbeträchtliche Abweichungen , obwohl er 
mit ihnen im Grundgedanken und in einzelneu Abenteuern und Umstän- 
den übereinkommt. Die Heldenthaten des Braunschweigers und die 
Wundergeschichten sind gehäuft, mancher wichtige Zug, wie in 
der Erzählung von dem Ringe ist verdunkelt und in den Hinter- 
grund gedrängt, manch anderes Moment tritt dagegen bedeutsam 
hervor, so das ganz märchenhafte Schwert. Wir müssen daher 
für die böhmische Bearbeitung ein anderes deutsches Gedicht 
als Vorlage annehmen, das uns im Originale verloren gegangen ist. 
Dieser letztere Umstand wird die Mittheilung des Auszuges, wie ich 
hoffe rechtfertigen oder wenigstens entschuldigen. Dassjene Vorlage 
ein Gedicht gewesen, lässt sich schon aus dem Umstände schliessen, 
dass auch die böhmische Bearbeitung ihrerseits auf ein verschollenes 
altböhmisches Gedicht hinweist, welches wohl kaum nach einem 
deutschen Prosaromane wird verfasst sein; zudem zeigen die ganze 
Behandlung, die verschiedenen Namen und ähnliches ganz die Eigen- 
heit des höfischen Epos. Es wird demnach jenes vermisste deutsche 
Gedicht von Stillfried von Braunschweig, so weit ein Schluss erlaubt 
ist, dem erhaltenen von Reinfried von Braunschweig vor allen anderen 
am nächsten gestanden haben, möglicher Weise aber älter als dieses 
gewesen sein. 
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